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Die Ölfrüchte.

Boden . Die Soja kann in der Fruchtfolge jeder Pflanze vorangehen und
folgen , sie gedeiht nach Getreide , Hackfrüchten , Futterpflanzen und auf Neurissen.
Als Bodenbearbeitung genügt 2maliges Pflügen oder eine Herbstfurche und
Exstirpieren im Frühjahre.

Die Saatzeit fällt auf Anfang Mai . Frühere Saaten , wenn sie auch
schwache Spätfröste überdauern , keimen zu langsam . Der Same wird auf
47—50 em im Quadrat gedibbelt oder 25—50—60 ein weit gedrillt . Bei
Dibbelsaat werden je 2 Bohnen in eine Stufe 2,5—5 em tief gelegt . Dibbel - :
10—12, Drillsaat : 20 —30 pro w.

Die Pflege ist dieselbe wie bei der Bohne . Gleich nach der Saat wird
gehackt und das Hacken Anfang Juli wiederholt . Der Soja stellen Hasen,
Mäuse ; S . 20 , lebhaft nach . Keime und junge Blätter werden von Draht¬
würmern , Taf . III , 6 u . 6a, ; S . 20 , und Engerlingen , Taf . III , 3 ; S . 20,
die Blätter von der Raupe des kleinen Distelfalters (Vanessa , earäüi I, .) , S . 110,
angefressen und vom Pilze LsMi -ia Losina ?7iiim, , Taf . I , 18 ; S . 17 , befallen.

Die Blüte tritt Ende Juni ein . Die untersten Hülsen beginnen Anfang
September zu reifen . Die volle Reife wird jedoch durch feuchte Herbstwitternng
sehr verzögert , gewöhnlich erfolgt sie Mitte September , auch erst Anfang Oktober.
Die Pflanzen werden ausgerauft oder mit der Sense oder Grasmähemaschine
geschnitten . Körnerertrag : 14—19—27 ä? (19 —26—37 bl ) ä lü 65—72—75 ^ ;
Strohertrag : 20— 40 —50 ä -i pro lia.

III . Die Ölfrüchte.
(Kultur ölhaltiger Samen .)

Die Ölfrüchte , -pflanzen werden zuweilen mit den Gewürz - , Farbe -,
Blatt - und Gespinstpflanzen unter der unbestimmten Bezeichnung „ Handels - "

,
„Gewerbspflcinzen " in eine Pflanzengruppe zusammengefaßt. Die Kultur der
Handelsgewächse ist örtlich beschränkt und erreicht nicht die Bedeutung der Ge¬
treidekultur ; dem ungeachtet bringt sie namhafte Werte hervor . Sie erfordert
große Betriebskapitalien , dafür gewährt sie aber auch im Falle des Gelingens
hohe Reinerträge , selbst bei niedrigen Getreidepreisen , nachdem der Preis der
Handelspflanzen unabhängig von den Getreidepreisen ist . Bei dem beschränkten
Bedarfs fehlt jedoch oft sicherer Absatz . Zufolge der meist frühzeitigen Ernte
wird Bargeld zu einer Zeit flüssig , zu welcher wegen der bevorstehenden Ge¬
treideernte der Bedarf am größten ist . Sie benötigen viel Handarbeit , weshalb
sie sich mehr für Klein - als für Großbetrieb eignen. Die Ölfrüchte bedürfen
die einfachste Knltnr ; sie sind daher die vorzüglichsten Handelspflanzen für den
Großbetrieb . Sie bieten ausgezeichnete Vorfrüchte für Weizen . Durch den
Verkauf der Ölsamen , nnter Voraussetzung der Verfütteruug entsprechender Öl-
kuchenmengen , werden keine Mineralsalze , sondern nur die organischen Bestandteile
des Öles aus der Wirtschaft ausgeführt.

Krasst . II . Siebente Auslage . 6



Pflanzenbaulehre.

Wegen der ölhaltigen Samen werden gebaut aus der Familie der Cru ei¬

feren : 1 > Raps , 2 . Rübsen , 3 .
' Leindotter und der Papaveraceen:

4 . Mohn . Die Rückstände der Ölfabrikation , zu welcher auch nebenbei die

Samen der Gespinstpflanzen : Lein und Hanf verwendet werden , dienen als

Viehfutter . Hierzu kommen in südlichen Gegenden aus der Familie der

Papilionaceen : Arachis (^ lÄvIiis I^ voZÄsa <I.
Amygdaleen : Mandelbaum ( .̂ m ^Z-clAus eomn>üni8 ^) .) ^ .
Malvaceen : Baumwolle (Soss ^xium !isrbaeZnir > H.
Euphorbiaceen : Candlcnuß (^ lsurrtss triloda ^ o?-Lt .) ^ .
Oleaceen : Öl- , Olivenbanm (OIZK suropass . L̂ .)
Gesneraceen : Weißer Sesam (Sssämum iuäieum O , brauner Sesam (Lesämum

orisutSle ^ .) () .
Compositen : Abessinische Ölpflanze , Nigersaat (Sm20t .is , olsitsr » F ^ .) .
Palmen : Kokospalme (» eos rinoitsrs . ^ .) , afrikanische Ölpalme iMaeiZ Zuinssiisis ^ .) ,

schwarzsamige Ölpalme lMae
'i'Z mslsuoeöel :!,. 6ae ?- l .> zc.

Seltener werden zur Ölgewinnung verwendet aus der Familie der

Euphorbiaceen : Ricinus (Rioinus eommüriis iI.
Cucurbitaceen : Kürbis (vueurbiw ? epo (Z . S . b4.
Cru eiferen : Weißer Senf (AuSxis ^ bs. O , chinesischer Ölrettich (Rapliänus

olsiKrv .8 !I oder () .
Compositen : Sonnenblume (Hsli -Zutlins aunuiiZ L̂ .) lI , Madie (Asäig . 8»tivk

MoK» .) O :c.

1 . Der Raps.
Der Raps , Reps , Raps , Kohlraps , große Winter - , Kohl- , Rapssaat,

Setzölsamen , Tölpel , Levat ; engl. raps , franz . , ital . eol ^s. (Lrassie » ^ xns
olsiKra DL'

.) T , O , besitzt nicht gegliederte, ge-
schnäbelte , mit 1 Längsrippe versehene, etwas

zusammengedrückte Schote . Kelch und hellgelbe
Blumenkrone 4blätterig ; 4 längere und 2 kürzere
Staubfäden , Fig . 72 . Vom Rübsen unterschieden
durch dunkelgrüne , blauduftige , kahle , glatte und

ganzrandige Blätter , durch die Verlängerung der
Blütentraubeu noch vor dem Aufblühen der

Knospen , und durch größere , dunkle, fast schwarze
Samen . Er wird fast immer als Winterfrucht
(L . Insiimlis Doett.) ; in Frankreich , den Nieder¬
landen , vereinzelt in Deutschland als Sommer¬
frucht (L . 5i . ÄllmiÄ, AocK .) gebaut . Sorten:
Uckermärker Riesen- (Stengelhöhe bis 2 m) mit

langer Vegetationszeit , Holsteiner , belgischer
Schirmraps oder holländischer Kohl , Zwerg-
(Stengelhöhe 1 rn) , Neuseeländer Sommerraps
mit kurzer Vegetationszeit.

.Die Rapskörner , Fig . 73, S . 83 , haben 1 .0 bis
2 .0—3,0 mm Durchmesser . Gewicht von 1000 Körnern 2,2—4,9— 7,4 ß- ; Reinheit:
97,6 —99,3 - 100 ; Keimfähigkeit, höchstens 3 Jahre anhaltend : 47—9S—100 Pro 6-
22—23 N . , 2ö—27 X . Vegetationszeit des : Winterrapses 300 —330 , Sommerrapses

6?
Fig . 72 . Raps (Lrassiog , Z5s,pus »Isi-
ksra T>0.) D (Z- ^ StauMde » ,
Fruchtknoten ; d Blütensproß ; c Schote;

ct unteres , s oberes Blatt.
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140 — 180 Tage . Die Rapswurzel sendet zwar starke, tiefgehende Äste bis 70 om tiefin den Boden , ist jedoch arm an feinsten Verzweigungen . Die Winterrapspflanze hat
nach E . Groß lÖsterr .-Ung . Ztschr. f . Zuckcrind . u . Landw . Wien 1900) 15—18—23 Wurzel-,93—114—129 Stengel - und 108 —132 —143 em Gesamtlänge ! 4—7 Zweige mit 83 bis
144— 213 geschnabelten , 3,5 —6 .8—9,0 em langen
Schoten und 1011 —2026 —3241 Körner . Gesamt¬
gewicht (lufttr . ) der Wurzeln 1,22 —1,99—3,28,
Stengel 5,52 —9,62 —14,45 (39,9 »/„) , leeren Schoten
(Kappen) 3,83—7,03 — 11,83 (29,16 °/g) , Körner
3,83 — 7,46—13,31 (30,40 »/„) und der ganzen
Pflanze 14,66 —26,09 — 41,25 K . Die schwersten
Körner trägt der Hauptast und zwar im 1 . und
2 . Längenfünftel von unten ; Länge und Gesamt¬
gewicht von Schoten und Körnern erreichen im
4 . Fünftel des betreffenden Zweiges ihr Maximum.
Bei Raps findet Selbstbefruchtung und Fremd¬
bestäubung durch Jnsektenbesuch statt . 100 Gewichtsteile Samen enthalten je nach Witterung,Standort , Düngung 32,4 —36,49 —49,4 »/„ fettes Öl . Mit der Korngröße steigt der
Prozentische Ölgehalt . 100 Kg- Rapssamen geben je nach dem Preßverfahren 36—44 KZ-Öl und 50 —55 KZ Ölkuchen . Über Ernterückstände s . Bd . I : Ackerbau ! . 7 . Aufl. , Berlin
1899 , S . 201.

1 . Wachstumsbedingungen.
Der Raps wird sowohl in Algier , Italien , im Banale und ungarischen

Flachlande , als auch in Norddeutschland , Frankreich und Südschweden gebaut.
Er gedeiht überall , wo Wintergetreide fortkommt. Winterraps benötigt 2300
bis 2500 , Sommerraps 1700 —1900 ° 0.

Der Raps verlangt wegen seines sehr großen Stickstoff - und Kalkbedürfnisses
nährstoffreichen, mäßig frischen und gebundenen Boden , der um so tiefgründiger
sein soll , je trockener die Lage ist , damit sich die Winterfeuchtigkeit leichter er¬
halten kann . Am zusagendsten sind ihm Weizen- und Gerstenböden . In frischen
Lagen gedeiht er auch auf tiefem , kalkhaltigem, lehmigem Sandboden vorzüglich.
Auf flachgründigem , sehr leichtem Boden leidet er durch Trockenheit. Auf Moor¬
boden ist die Ölsaat verhältnismäßig ölarm ; für diesen eignet sich noch am
besten der Sommerraps , welcher jedoch von Insekten sehr leidet und nur geringen
Widerstand gegen anhaltende Trockenheit besitzt.

2 . Vorfrucht und Vorbereitung.
Vor Raps wird meist , besonders in trockenen Lagen , Brache gehalten,

oder er erhält als Vorfrucht : Rotklee nach dem 1 . Schnitt , Futtermischling,
Grünwicke, Futterroggen , welche frühzeitig das Feld räumen , Luzerne , Inkarnat¬
klee, Buchweizen . Bei sehr gutem Kulturzustande baut man Winter - , häufiger
Sommerraps nach Getreide oder , wenn auch wegen der leichten Verunkrautung
seltener, uach sich selbst . In Nieder -Österreich säet man mit sehr gutem Erfolge
den Raps breitwürfig Anfang Juli nach der letzten Hacke unter Körner -Mais.
Für Getreide , besonders Weizen , ist Raps eine vorzügliche Vorfrucht , zuweilen
auf frischem Boden nach Einschaltung einer Stoppelfrucht . Zu Raps werden
außer dem Stoppelsturze bei Brachehaltung 3 , nach Rotklee, Futtermischling
2 — 3 Ackerungen gegeben . Eine Pflugfnrche wird womöglich vor Winter mit

6*

Fig . 73 . Rapssame sLi 'ss !n <?!>,Xkxus olei-
kers , ^>L.) — »>, 1> Same von der Hülle
liesreit ; o Querdnrchschnitt des eiwciszlosen
Samens ; u Würzelchen, 7 Kotyledonen.
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dem Tiefpfluge oder Wühler ausgeführt . Der Stallmist kann vor der Saat,
zweckmäßiger aber früher untergebracht werden , damit der Raps reicheren Vor¬
rat aufnehmbarer Nährstoffe erhält und leichter seinen zahlreichen Feinden ent¬

wachsen kann . Der Boden wird von dem tiefwurzelndeu Rapse mehr als vom

Weizen in Anspruch genommen.
Eine Mittelernte von 18 KI Raps ä 68 KZ- entzieht dem Boden pro !m in Kx:

12 d2 Körner . . . . 47,04 Asche ; 37,44 ^ ; 11,52 KzV , 6,60 Lav , 19,92 ? . 0 ^ .
34 „ Stroh . . . . 140,42 „ 19,04 „ 33,42 „ 39,78 „ 8 .50 .,

Zusammen : 187,46 Asche ; 56,48 N ; 50,94 1̂ 0 , 46,38 Lg.0 , 28,42 ? z0^ .

Der Raps hat großes Düngerbedürfnis für Stickstoff , geringes für Kali
und Phosphorsänre , der Weizen dagegen sehr großes Düngerbedürfnis für
Stickstoff , größtes für Kali uud keines für Phosphorsäure , weshalb letzterer nach
Raps ganz vorzüglich gedeihen kann . Wegen des geringen Wurzelvermögens
verlangt der Raps viel aufnehmbare Bodennährstoffe , er ist daher in 1 . Tracht
nach der Stallmistdüngung zu stellen . Außer Stallmist ist Kalken oder Mergeln,
zeitige Frühjahrs -Düngung mit Chilisalpeter (1,6—4 entspr . 25—60 Stick¬

stoff pro ba ; beeinträchtigt jedoch den Ölgehalt der Körner ) , schwefelsaurem
Ammoniak (1,35— 3 ä?) , Düngung mit Snperphosphat oder Kainit je nach
dem Bodeu zu versuchen.

3 . Die Saat.
Der Raps wird meist in den ersten Angusttagen , in rauheren Lagen auch

schon Ende Juli angebaut . In warmen Lagen wird er sich , noch Anfang Sep¬
tember gebaut , vor Winter ausreichend entwickeln . Zur Saat verwende man
die größten Körner , weil diese die höchsten Erträge und auch die meisten großen
Samenkörner geben , welche wegen ihres größeren Ölgehaltes den höchsten Markt¬
wert besitzen . Bei trockener Witterung säet man unmittelbar nach der abgeeggten
Saatfurche , damit das Ankeimen im heraufgebrachten frischen Boden sicherer vor

sich geht . Die Saat wird der leichteren Pflege wegen 40—60 cm , bei geringerem
Boden selbst 30 em weit mit 7— 14 (0,1—0,2 Iil ) gedrillt , seltener breit-

würfig mit 14— 17 (0,2—0,25 iil) pro b ->, ausgeführt . In fenchtem Boden

geht das Auflaufen und die Entwickelung am sichersten und schnellsten vor sich,
wenn der an sich kleine Same nur seicht, auf etwa 1,5 om untergebracht wird.

In trockenem Boden , bei austrocknenden Winden und geringer Regenwahrschein¬
lichkeit ist er jedoch 3—4 om tief mit Erde zu bedecken . Kleiuwirte Pflegen den

Raps zn verpflanzen , um vor ihm noch eine andere Pflanze vom Felde zu
ernten ; die Aussaat erfolgt dann Mitte Juni in ein entsprechend großes Pflanz¬
beet , das Verpflanzen auf das Feld erst Ende August oder Anfang September
nach dem Pfluge 20—25 em weit in jede 2 . Pflugfurche oder mit dem Steck¬

holze. Bei Großkultur werden kleine Fehlstellen bis Mitte September mit Vor¬
teil durch Nachpflanzen ergänzt . Durch Auswintern entstandene Fehlstellen
lohnen das Nachpflanzen nicht mehr . — Sommerraps wird zeitig im Frühjahre,
im April , breitwürfig oder 30—50 ein weit gedrillt mit 17— 21 bezw . 14—17

(0,25 —0,3 bezw . 0,2 —0,25 Irl) pro Iis, angebaut.
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4 « Die Pflege.
Frost , vereiste Schneedecke auf vor Winter üppig entwickeltem Raps , Dürre

verursachen oft geringe oder Miß - Ernten . Bei andauernder Nässe faulen die
Wurzeln bis auf den Wurzelhals und die Blattrosette ab ; solche „ ausgesäuerte"
Pflanzen lassen sich im Frühjahre leicht aus dem Boden ziehen . Plötzlich große
Nässe nach langer Trockenheit bewirkt Aufreißen der Stengel . Durch Trocken¬
heit am Aufgehen gehinderte , sowie durch Erdflöhe vernichtete frühe Saaten sind
durch eiue 2 . Saat Ende August oder durch Anbau von Winterrübsen zu er¬
setzen . Tritt die Vernichtung später ein , so kann das umbrochene Rapsfeld «och
mit Wintergetreide bestellt werden . An Stelle von ausgewintertem Raps wird
Sommer -Raps oder -Rübsen , Mohn , Leindotter , frühreifer Mais , Gerste, Kar¬
toffel oder , wenn der Schotenansatz durch
den Glanzkäfer verhindert wnrde , Grün-
sutter gebaut . Zu üppige breitwürfige
Saaten sind vor Winter durch Übereggen
zu lichten , Drillsaaten im Herbste 1—2 mal
mit der Pferdehacke zu bearbeiten und
schließlich anzuhäufeln ; eiue Arbeit , welche
im Frühjahre zu wiederholen ist . Hagel¬
schlag schadet mehr als beim Getreide.

Von Pflanzenkrankheiten hat
der Raps , besonders Sommerraps , oft
sehr zu leiden.

Das Befallen , die Schwärze des Rapses,
bei welchem kleine braunschwarze Flecken auf
den Blättern und Schoten erscheinen , wird durch
den Rapsverderber (8voiiilesminm exit-iosum Fig. ?4- Ottos Rapsräscr-Fangmaschine , — Höhe
LMn . I, Taf . V , 11 — 12 , verursacht . Auf W cm , LSnge l . SS m ? August Scholz- Jauering^
Blättern : Weißer Rost (^ 'Swvus ean -Mus <si,04 A,, , s» x.
^e 'v .) , Taf . V , 13—14 , falscher Meltau (? erono'
spors , Mrasitieg , Äs F ?/ .), Taf . V, 8—9 : Zerstörung des Strohes als Träger der Winter-
sporcn, Ausrottung der Cruciferen-Uukräuter ; echter Meltau (Lrxsixbs Nartn / )s'v .) ,Taf . VII , 7—10 ; S . 17. 69 ; an Stengeln : Rapskrebs , Sklerotienkrankheit (Selsrotinik
liibsrti -mg, Ftte ^ e/) , Taf . V , 1l), Anfang Juli : Verbrennen des Strohes , tiefer Stoppel¬
sturz . Eine häufige Form des Kröpfigwerdens des Rapses , der Kohlhernie , welche in
gallenartigen , bald in Fäulnis übergehenden Wurzelanschwellungcn besteht , verursacht?Ia8mo <IjoxI>örÄ brkssieas ?^ oi . , S . 128.

Tierische Feinde schädigen um so ärger , je vereinzelter der Raps
kultiviert wird . Wirksame Gegenmittel sind nur wenige bekannt . Gegen Feinde
der jungen Rapspflanzen empfiehlt sich , einige Tage nach der 1 . eine 2 . Saat
derart auszuführen , daß die beiden Pflanzenreihen möglichst nahe aneinander
kommen ; die neue jüngere Saat wird abgefressen , während die ältere mittler¬
weile den Feinden entwächst. Blütenkäfer werden beim Durchziehen der Raps-
käfer-Vertilgungsmaschine von Otto , Fig . 74 , durch aufrechtstehende, jalousieartig
augeorduete Brettchen von je 2 Pflanzenreihen abgestreift und in unterhalb
angebrachten , stets frisch zu teerenden Blechkästen gesammelt. Häufig vorkommende
Rapsfeinde sind:
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Mark , Stengel , Wurzel:

Schnellkäfer (L^ riotss ImsinorrlroiSÄis ^Zsti/ö .) . Larve schädlich.
Raps -Mauszahnrüßler (Larickius ebloii8 ^ .) , Taf . III , 16 . Larve schädlich . Larve Früh¬

jahr bis Juni ; Puppe Juni ; Käfer Juli bis Mai des nächsten Jahres . Verbrennen
der Rapsstvppel.

Rapsverborgeu - , Kohlgallenrüßler (Leutborili ^nolm« 8ule!eollis 6 ?/// .) , Taf . III , 20.
Käfer benagt Blüten und Schoten , Larve verursacht an Raps - und Rübsenwurzeln
eine Kohlhcrnieform , die in gallertartigen , der Fäulnis lange widerstehenden Wurzel-
auschwellungen besteht . Käfer Frühjahr bis Sommer ; Larve in 4 Wochen ; Puppe in
4 Wochen . Spntsommcrlarven überwintern in den Gallen . Gegenmittel : Abstreifen
der Käfer früh und abends , Ausziehen und Verbrennen der Stoppeln und Gallen , Auf¬
streuen von Ruß , Kalkasche.

Kohlerdfloh tL ^Itiea olsrkvsa , ^ '
.) , Taf . III , 12 . Käfer schädlich , weniger die Larve.

Käfer und Puppe überwintern unter Lanb . bezw . flach unter der Erde ; Larve erscheint
zeitig im Frühjahre auf jungen Pflanzen . Verwandlung in 6 Wochen . Aufstreuen
von Asche , Kalk , Guano , Schwefelstaub. Bespritzen mit Tabakaufguß «SO I Wasser,
1 KK Tabak ) .

Gelbstreifiger Erdfloh (H . nsmorum ^ .) , Taf . III , 13 . Käfer und Larve schädlich . Käfer
frißt Löcher , Larve Gänge in die Blätter von Ende Mai bis Sept . Larve lebt 16—18,
Puppe 14—16 Tage , daher 3 Brüten im Jahre möglich. Bestreuen mit Chausseestaub.

Rapserdfloh , Goldkopf (? sMigäs8 onrxsocsxliäla , / ).), Taf . III , Ib . Larve schädlich,
frißt Herbst und Frühjahr das Mark der Stengel , welche braun werden nnd umknicken.
Verpuppung im Bodeu . 2 Generationen . Einschränkung des Rapsbaues.

Großer Kohlweißling (? iLris Lr -rs^ s HM .), Taf . IV , 1 u . 1 -» Z , Fig . 2 ? . Raupe
schädlich . Schmetterlinge im April , legen ihre Eier auf die Blattuuterseite von Kreuz¬
blütlern . Raupen (Kohlraupen ) in 14 Tagen , häuten sich innerhalb 4 Wochen 4mal
vor der Verpuppung im Juni . 2 . Generation August . Puppe überwintert . Zerdrücken
der Eierhäufchen, Absuchen der schädlichen Raupen . In den Raupen lebt der Pilz
?s,ric .ulum spl>a.erc>8pörmum . Eintreiben von Geflügel. Abfangen der Schmetterlinge
bei Nacht mit Fnnglaternen.

Rübsaat - , Heckenweißling (? . N»pi Taf . IV , 3Z , 4 ? . Raupe schädlich . Schmetter¬
ling April und Juli ; Raupe Juni und Aug . ; Puppe Juli und Sept .—April . Gegen¬
mittel wie bei voriger Art.

Wintersaateule ( .̂ Krötis ssKZtnin Fd .) , Taf . VI , 11 u . 11 » . Raupe sehr schädlich . S . 21.
Ypsiloneule (? Iu8la zamma / , .) , Taf . VI , 6 u . 6 -r . Raupe sehr schädlich . S . 69.
Rapssägewcspe (^ tuslig , spiuärum ^ .), Taf . III , 22 u . 22a . Afterraupe sehr schädlich.

Eierlage im Mai , nach 10 Tagen Afterraupe , welche das Blattfleisch verzehrt . 2 . , noch
schädlichere Generation Sept . , Oktober. Vertilgen der Unkrantcruciferen , frühe Saat¬
bestellung . Bestreuen mit Ruß.

Kohlblattlaus sApuis Lrassieas ^ .). Blattlaus und Nymphe umnerklich schädlich . Mai
bis September . Fleißiges Bespritzen mit Wasser , Jnsekticiden , 1,5 °/g Quassia- und
2,5 °/g schwarzer Schmierseifen-Lösung.

Kohlwanze (Lur ^ Lma, »IsraeZum / ) .) , Taf . VIII , 15 . Wanze fehr schädlich.
Rübennematode (HstsroclsiÄ Sebaelitii Se/im .) , Fig . 150.

Rapsblüten:

Rapsglanzkäfer (NsIiKstbss ^ itickül ^ asnZug FÄb.) , Taf . III , 17 . Käfer und Larve
sehr schädlich . Käfer April , Mai . 2 . Generation Juli auf Sommerrübsen nnd Lein¬
dotter . Larven häuten sich in 8—14 Tagen 3mal . Verpuppuug im Boden . Abklopfen
der Käfer in nasse Netze oder Streifsäcke , Rapskäfer-Fangmaschinc , Fig . 74, S . 85.

Weißzottigcr Rosenkäfer (Lpieomstis uirtsllk ^ .) . Käfer unmerklich schädlich.
Maikäfer lMIolöutlia , vuIZÄris ^ .), Taf . III , 3 . Käfer und Larve schädlich . S . 20.
Goldkäfer (Otonia auiMg , ^ .) . Unmerklich schädlich.
Rapsverborgenrüßler (OsutliorrkMonus ^ api 6z/// .) , Taf . III , 19 . Käfer, ähnlich dem

gefurchthalsigen Kohlgallenrüßler , fchadet den Blütenknospen . Weißliche Larve in
Stengeln von Raps und Rübsen . Fangen mit dem Streifsacke.

Erdfloh (H»It1oa,), Taf . III , 12 , 13 . Larve ziemlich schädlich . S . 86.
Rapsmotte (lines . x)'lostslls , ^ .) . Raupe ziemlich schädlich.



Die Ölfrüchte.

Junge Rapsschötchen:
Rapsgallmücke (Leeiclom^ ia Lr^ssre^e ps 't: .) . Made ziemlich schädlich. Larve Ende Mai

bis Jnni.
Rapsschoten:

Verborgenrüßler (L!sutliorrlixnotin8 assimrlis 6e^M .). Käfer und Larve schädlich . Ab¬
fangen der Käfer . Tiefes Stoppclstürzen.

Rübfaatpfeifer (OrobLns. sxtiinÄiZ 5cox . jLeoxula inarK!tritÄi8 ??'ei^ e^^ej ) , Taf . IV,
7 u . 7a . Raupe schädlich, spinnt Fäden und frißt Löcher in die Schoten , um zu den
Samen zu gelangen . Im September verspinnt sie sich in der Erde und verpuppt sich
im April. Schmetterling Juni bis August. Tiefpflügen nach der Ernte, Aussetzen
des Rapsbaues.

s . Die Ernte.
Der Olgehalt der Rapskörner nimmt , je reifer der Raps wird , stetig zu,

anderseits springen die Schoten um so leichter auf ; es ist daher der richtige
Erntezeitpunkt nicht zn versäumen . Bei Tag und mit der Mähemaschine ist
der Raps am frühzeitigsten , in der Halb - oder Vorreife , wenn das Grün des
ganzen Feldes einem rötlich- gelben Schimmer gewichen ist , etwa in der 2 . Juni¬
hälfte , zu schneiden . Beim Mähen mit
der Getreidemähemaschine empfiehlt sich am
Hinteren Plattformrande die Anbringung
des halbrunden Samenanffangkasten von
Gustav Götze—Lützen , Provinz Sachsen
(35 U . ft2 X)) . Mit der Sense wird
gemäht , wenn sich die Körner in den
uutersten Schoten bräunen , „ rote Backen ^ ^ I^ ^ IIIIII^
haben "

, und das gesamte Rapsfeld be - Flg . 75 . Rapslasten,
reits gelblich schimmert. Mit der Sichel
und bei reichlichen Arbeitskräften kann er , am weitesten reif , erst Anfang Juli
geerutet werden , und zwar vorsichtshalber in der Nacht und am Morgen , weil
dann der Raps zäher ist und weniger leicht ausfällt . Sommerraps wird im
August oder September geerntet . Bei sicherer Witterung wird der Raps in
Gelege, in welchen er schnell nachreift , auf das Feld gelegt , bei unsicherer in
kleinen Garben gebunden in Puppen aufgestellt, oder in 2—2,5 w hohe, kegel¬
förmige Haufen , Fig . 75 , Kasten, mit den Schoten nach innen aufgesetzt . In
Kasten springen die Schoten weniger als in Puppen ans. Der getrocknete Raps
ist vorsichtig aufzuladen . Zwischen den in Reihen stehenden Puppen , Kasten,
und den anfahrenden , mit einer Plache ausgekleideten Wagen wird eine Plache
ausgebreitet , auf welcher die Puppen :c . umgestürzt und von hier aus aufgeladen
werden . Entfernt stehende Kasten werden mit 2 Stangen durchstochen und
zugetragen.

'
Julius Kühn (Deutsche l -mdw . Presse, XXV . , Nr . 56 , Berl . 1393) empfiehlt den

Raps , den ganzen Tag über , zu schneiden , wenn die jüngeren Schote» in der flachen Hand
sich, ohne in 2 Hälften zu zerfallen, rollen lassen , es sind dann die Körner auch in den
älteren Schoten noch grün, in am Bande 2V em dicke Gebünde zu binden und 25—30 oder
mehr in ca . 2,5 in hohe kegelförmige , mit einer Strohhaube bedachte Haufen , ähnlich den
Getreidepuppen , mit 2 m Durchmesser aufzustellen, in welchen die sämtlich nach Innen ge¬
richteten Schoten der Einwirkung von Sonne, Wind und Regen entzogen sind , so daß sie
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nach 12 —14 Tagen eingefahren , aber auch 3 Wochen und länger bei Regen auf dem
Felde gelassen werden können.

Der Raps wird zuweilen noch ausgetreten ; reinere Arbeit liefert das Aus¬
dreschen mit der Hand oder Maschine . Letzterenfalls ist die Trommel möglichst weit
vom Dreschkorbe zu stellen , oder eine kleinere Rapstrommel mit 2 oder 4 Schlag¬
leisten einzusetzen , oder es werden zwischen den Schlagleisten rundkanellierte,
mit glattem Blech überzogene Holzstücke eingelegt und die Umdrehungen der
Lokomobilkurbelwelle von gewöhnlich 120 auf 90 verringert . Auf den Boden
schüttet man , zur Verhütung des Verschimmelns, die ungeputzten Körner an¬
fänglich, je feuchter sie sind , nur sehr flach, 3—5 om hoch, auf , wendet sie in
den ersten 8 Tagen 2—3 mal , und erst später , wenn sie genügend trocken ge¬
worden , putzt und häuft man sie höher auf . Während das Getreide alle 10 Jahre
nur eine Noternte gibt , mißrät der Raps 2- , 3 mal , wenn auch in günstigen
Jahrgängen sein Körnerertrag über 20,5 (30 Iil) pro Im steigen kann . In
den holsteinischen Elbmarschen werden selbst 25—30 ä?i (37—45 Kl) geerntet.
Gewöhnliche Körnererträge sind 10—12—14 Ä2 (15—18—21 Iil) s, Iil 60—68 bis
71 Kx . Sommerraps ist noch unsicherer und geringer im Ertrage : 5— 13
(8—20 ll ) s. Iil 62— 70 KA'. Stroh zu Futter oder Streu von : Winterraps
26—34—50 äs , davon etwa ^ Schoten (Kappen , Schalen , Kaff) ; Sommerraps
15—24 pro Im.

2. Der Rübsen.
Der Rübsen , Rüben - , Banater Raps , Rübsamen . Rübsaat , Rübenkohl,

kleiner Räps , Rübsprenkel , Wintersämchen ; rg,pö -sesä , imvstts , i-avi^ ons (Lrassiea
Rg.M olsitsi -a Dv .) S O , Fig . 76 , unterscheidet sich
vom Rapse durch grasgrüne und behaarte , erste Blätter,
sowie durch die Verlängerung der Blütentrauben erst
nach dem Aufblühen . Rübsen ist kleiner (Durchmesser 1,4
bis 2,3 mm ; 2,22— 2,24—2,27 ss , Reinheit 99,5 , Keim¬
fähigkeit 90—100 °/„) als Raps ; seine rundlichen Schoten
enthalten kleinere , lichtere Samen , welche 5—8 °/g
weniger Öl geben . Dem Rübsen nahe verwandt ist
der in Mitteldeutschland sehr verbreitete Biewitz, dessen
Same noch etwas kleiner ist , noch leichter als Rübsen
rauheres Klima verträgt und überdies etwas früher
reift . Eine andere Mittelform zwischen Raps und
Rübsen mit etwas kleineren Körnern als Raps wird
in Deutschland als Avöl , Avehl , Awehl , holländischer
Raps kultiviert . Winterrübsen benötigt 2100 —2300;
Sommerrübsen (L . rs -xg, annng .) 1600 —1750 " V . Rübsen
macht gegen Raps geringere Ansprüche an Boden
und Düngung . Er gedeiht, besonders als Sommer¬
rübsen , noch auf sandigem Boden . Wegen seiner

um 20 Tage kürzeren Vegetationsdauer kann er später als Raps , Ende

Fig . 76 . Rübsen (Li 'kssieg,
Rs,xg . olviKi -k ^><7.) Z) (Z , —

g, Staubsiiden , Fruchtknoten.
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August , Anfang September , nach einer Vorfrucht , gewöhnlich früh geerntetem
Getreide oder Hülsenfrucht , besonders Wickfutter, gebaut werden . Die Saat
ist dichter auszuführen , die Drillreihen werden daher enge , auf 30—50 em ge¬
stellt . Saatgut braucht man wegen der kleineren Korner weniger , von Winter¬
rübsen bei Breitsaat 10—13 KZ' (0,15 —0,2 Kl) , Drillsaat 8—12 (0,13 bis
0,18 Iiy , von Sommerrübsen 15—19 Ktz' (0,25 —0,31 bl) , bezw , 12—15
(0,2 —0,25 lü) pro Im . Letzterer wird nicht vor Ende Mai oder wegen seiner
kurzen Vegetation (12 Wochen ) als Stoppelfrucht angebaut . Rübsen wird nicht
verpflanzt . Kultur und Ernte , welche 1—2 Wochen früher als beim Raps ein¬
tritt , wie bei diesem . Gegen Insektenfraß ist er etwas widerstandsfähiger als
Raps . Er wird von denselben Pilzen wie der Raps befallen . Geerntet
werden von Winterrübsen 10—17 (15 —26 lll) Körner s. Irl 63—64—68
und 20—30 Stroh ; von Sommerrübsen 5—8 (8,5—13 nl ) Körner
Ä Iil 58—60— 66 Kss und 12— 18 äs Stroh pro Im . Der Samenpreis ist wegen
des geringeren Ölgehaltes niedriger als von Raps.

3 . Der Leindotter.
Der gemeine Leindotter , Dotter , Rill - , Rüllsaat , Sämchen , Butterraps,

Finken- , Buttersame , Schmalz ; Kolä ok xlsasni -k , og-mslins , eg.mmsUirm (lümnkllim
Wtlvs , Ot - .) G , Fig . 77 , 0,45 —0,60 m hoch,
besitzt birnförmig - 2 fächerige Schötchen mit meist
je 8 kleinen goldgelben oder bräunlichen Samen,
Fig . 771 >, welche bis zu 30 "/g trocknendes Öl
enthalten.

Samenlänge 1,9, Dicke 1 mm . Körnergewicht
0,73 —1,00 - 1,58 Reinheit 95,1—96,6—93 , Keim-
fühigkeit 78- 95- 100

Der Leindotter , welcher noch ans geringem,
trockenem Sandboden bei 1580 —1790 ° <ü. fort¬
kommt und weniger als Raps vom Insektenfraß
zu leiden hat , wird vereinzelt in Deutschland,
Österreich, Belgien , Nordfrankreich , der Türkei,
meist statt zu Grunde gegangener Ölfrucht an¬
gebaut . In Schwaben wird stellenweise Raps¬
dotter , gezahnter Dotter (lükunsliim ÄkntMg . ^ e»-« .)
mit größeren Samen kultiviert . Nach gedüngter
Hackfrucht und 2jährigem Klee gedeiht er vor¬
trefflich . Die Aussaat erfolgt Ende April oder
Anfang Mai breitwürfig mit 15—25 (0,25
bis 0,38 lü ) , oder in 16— 20 em weiten Drill¬
reihen auf 0,5—1,5 em Tiefe mit 12—20 (0,18 - 0,31 U ) . Die Samen-
unterbringuug erfolgt nur flach , bei Trockenheit ist die Saat abzuwälzen , bei
zu dichtem Stande abzueggen. In Posen wird der Leindotter in frühe Feld-

Fig . 77 . Leindotter lvsmellllg , sktivet
Li-K.) (Z . — s, Kelch ! 1>Blüte : o Kronen¬
blatt ; cl Staubsäden und Fruchtknoten;
k Schötchen , x offen und vergr . ; Same.
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erbsen eingesäet, wenn sie fingerlang geworden sind . Gedrillter Leindotter ist
zu hacken, sobald die Pflanzen 15—20 cm hoch sind.

Von Pflanzenkrankheiten hindern die Bliitenbildung nnd den Fruchtansatz
falscher Mellan ( psrouospöra p^rasitte », cie Fz/ .) , Taf . V, 8—9 , S . 85 , und weißer Rost
(Lxstopu » eÄiiüutris ^ ev .) , Taf . V, 13—14 . ? xtliium cke Ls,rMuum Fe .«.?e verursacht
Umfallen der Keimpflanzen. Nachteilige Unkräuter : Melden lAtripIsx ) , Fig . 57 , S . 63,
Ackerrettich (KkpbSims LaxliÄNistrum / .̂ ) (7), Fig . 37 , S . 38 ; S . 39 , Ackersenf (LiiMxis
»rvsn8i8 ^).) O , S . 39 , Ackcrknöterich (? oI ^Kölinm l ^piltltitolium O , Fig . 121 , zc . —
Von Insekten schaden am meisten : Raupen der Wsiloneule (? 1usi^ tzktmma ^ .) , Taf . VI,
6 u . 6a , S . 69, nnd Kohlerdfloh (Haltten olersee ^ / . .) , Taf . III , 12, S . 86.

Anfang August werden die samenreifen Pflanzen mit der Sichel gemäht
oder gerauft und zur Vermeidung des Samenausfalles in dünne Garben ge¬
bunden und zum Trocknen gleich aufgestellt. Der Ausfall ist durch scharfes
Eggen zum Keimen zu bringen oder zur Vermeidung der Verunkrautung mit
Leindotter das Feld flach umzubrechen oder mit Sporgel zur Gründüngung zu
bestellen . Ertrag : 7—9—13 Ä2 (10—14—20 bl ) Körner » bl 60 — 65 —70 Kx;
15 — 23 62 Stroh pro Ii». Die Schoten (3 — 3,5 ä?) geben gutes Schaffutter,
das Stroh Einstreu , im Notfalle Futterstroh.

Der Mohn - , Schlaf - ,
(? kMvsr somniKruin

4. Der Mohn.
Gartenmohn , Magsamen : xoxx^ , xaM , xmxSvör»

O , Fig . 78 , besitzt 4blätterige , verschiedenfarbige
Blumenkrone , zahlreiche uuterweibige Staub¬
blätter , Griffel fehlend , Narbe schildförmig,
4— 20 strahlig , 1 —7—15 Blüten , Selbstbe-
stäubuug . Fruchtkapsel halbvielfächerig und kahl,
mit vielen , Eiweiß nnd sehr leicht verdauliches,
fettes Öl (bis zu 53 °/g) haltigen Samen . Die
Samen großkörniger Sorten dienen zur Öl-
gewinnung (Speise , Ölmalerei , Lack) , kleinsamige
Spielarten in Südeuropa , dem Orient und,
jedoch mit zweifelhaftem Erfolge , in Deutschland
zur Opiumgewinnnng und zur Speisenbereitung.

Sameulänge 1,5 , Breite 1,1 , Dicke 0,9 mm . Körner¬
gewicht 0,239 —0,425 —0,607 A . Reinheit 99,5 , Keim¬
fähigkeit 60—30—90 °/g . — Das Opium , der ein¬
getrocknete Milchsaft, enthält 17 verschiedene giftige
Alkaloide, darunter bis zu 15 «/g Morphin , 2—4 °/<>
Narcotin , 1 Codein, 1 °/g Thebain , Spuren von
Papaverin , Rhöadin ?c. Am leichtesten wird der in
allen Teilen der Pflanze vorkommende Milchsaft durch
quer oder längs geführte Einschnitte in die noch
grüne Fruchtkapsel erhalten . Am ergiebigsten ist der
blaublühende Riejenkopfmohn. Der Mohn ist mehr

auf Fremd -, als auf Selbstbestäubung angewiesen.
Die Varietäten werden in offenen , Schütt - uud in Dresch - , Kopf- ,

Schließmohn unterschieden. Bei ersterem fallen die Samen beim Schütteln durch

Fig . 78. Saatmohn (? apäver sviuni-
kSriun 5, ) — K Blutenknospe ! t>
Fruchtkapsel, o im Querschnitte ; <ZSame.
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Löcher heraus , die bei der Reife unter der Narbe in der Kapselwand aufspringen.
Beim Schließmohn bleiben die Köpfe geschlossen, es tritt daher kein Samenaus¬
fall ein ; dagegen ist der Körnerertrag beim Schüttmohn ergiebiger , weshalb
dieser häufiger angebaut wird . Nach Blütenfarbe , und Farbe 'und Größe der
Samen sind zu unterscheiden: Grausamiger Schütt - oder Schließmohn mit weißen,
roten , braunen Blumenblättern , blausamiger Mohn mit stahlblauen Samen,
fleischroten , am Grunde duukelroten Blumenblättern , und weißsamiger Mohn mit
größeren , ölhaltigen , aber weniger ertragreichen weißen Samen und Blüten mit
am Grunde roten Flecken.

Der Mohn mit 120—150 Tagen Vegetationsdauer , wird fast ausschließlich
als Sommerfrucht gebaut , und zwar überall , wo noch Wintergetreide fortkommt
und 2 250 — 2 780 ° v . zur Verfügung stehen . In gutem Kulturzustande befindlicher
kalireicher Sand - oder Lehmboden in frischer windgeschützter Lage sagt ihm am
besten zu . Gleich gut gedeiht er auf fruchtbarem Kalkbodcu. Auf bindigem
Boden geht er zn unsicher auf . Nasse Böden sind für Mohn ausgeschlossen . —
Die Vorbereitung des Feldes ist möglichst sorgfältig , gartenmäßig auszuführen.
Eine tiefe Furche im Herbste lohnt er reichlich . Je reiner das Feld , um so
leichter wird der in den ersten 5—6 Wochen langsam wachsende Mohn vor
Unkraut zu schützen sein . — Als Vorfrucht eignet sich gedüngte Hackfrucht,
weniger gut Getreide . Außerdem gedeiht er im Neubruche. Kleinwirte bauen
ihn häufig als Zwischenfrucht unter Möhren , Kartoffeln oder Gemüse. Für
Weizen ist er eine vorzügliche Vorfrucht . Er dient auch als Ersatz für aus¬
gewinterte Winterölfrucht . — Zur Düngung sind 25—60 Stickstoff , ent¬
sprechend 1,6— 4 Chilisalpeter oder 1,25— 3 <lx schwefelsaurem Ammoniak,
zu geben.

Der schwerkeimende Mohn , welcher bis 14 Tage zum Aufgehen braucht,
ist möglichst früh , gegen Ende März , spätestens Mitte April anzubauen . Der
Same , mit Sand , Knochenmehl, Asche gemischt , breitwürfig zu 6—8 Kss oder
9— 14 1 ausgesäet , darf nur flach mit der Egge oder Schleife untergebracht
werden . Bei der vorteilhafteren Drillsaat , 4—6 oder 7 —9 1, darf der
Same höchstens 0,5— 1,5 em tief in den Boden kommen . Die Reihenentfernung
ist 26—52 je nachdem der Mohn in trockenen Gegenden 0,5 , in feuchten
0,6 — 1,5 m Höhe erreicht.

Der Mohn ist zu jäten und als Hackfrucht 2—3 mal mit der Hand , später
mit der Pfcrdehacke zu behacken und zuletzt leicht anzuhäufeln . Nach der 2 . Hacke
und dem Ansätze des 3 . Blattes ist er bei Breitsaat auf 30—35 em , in den
Drillreihen auf 15 — 20 em zu vereinzeln , weil bei zu dichtem Stande die Köpfe
klein bleiben und 1—2 Chilisalpeter zu geben . Der Mohn leidet wenig von
Spätfrösten . Es sagen ihm besonders warme Sommer nnd Windstille zu,
während naßkalte Witterung , heftige Winde , welche die Stengel abbrechen und
bei Schüttmohn den Samen ausschütteln , den Ertrag beeinträchtigen.

Der Schimmelpilz tk'sronosvorg , g,i'borssesn8 Fe/ 'K .) verursacht Verkrümmen der
Stengel und blasiges Auftreiben der Blätter ; Llailosxoi' iuin IieiMrnm ^ in/c . , Taf . II,
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4—ö , S . 30, an den Köpfen die Schwärze . — Den größten Schaden richtet, außer den
Vögeln , der Weißfleckrüßler (Lsutborrlixuobns »ikvLIs, albs , Fd >?<,) an . Das Käser-
wcibchcn , welches wie die Puppe (2ö—2b Tage ) in der Erde überwintert , frißt ein Loch
in den unreifen Mohnkopf und legt in jedes Mohnkorn ein Ei . Die Larve frißt dann
oft sämtliche Körner einer Reihe. Außerdem schaden den Wurzeln ! Mohnwnrzelrüßler
lOosIiockss tuIiZ'inosns Blättern : Erdfloh (IZkItica tnseieorni8 / // .) , Ampfer¬
blattlaus ŝ xl>i8 Rumivi8 ^ .) , S . 69 , Mohnblattlans ^ pliis ? ai,^vvri8 ^ .) , S . 76, zc . ;
Früchten : Kohlenle ( Ag .mZ8tr» Lr -tS8ickls ^ .) , Taf . VI , 5 u . Sa ; S . 124 , Mohngallen-
mücke (Leeiäomxi ^ ? ÄMvöri8 zc.

Der Mohn wird geerntet , sobald im August , in kühlen Sommern im
September die Stengel dürr sind und die Samen in den sich verfärbenden
Kapseln rasseln . Schließmohn kann länger als Schüttmvhn , dessen Samen
leicht ausfallen , auf dem Felde belassen werden . Bei Kleinkultur werden die
reifen Schüttmohuköpfe in einem Sacke ausgeschüttelt . Die entleerten Pflanzen
werden ausgezogen , gebunden aufgestellt und nach dem Trocknen neuerdings
ausgebeutelt . Bei Großkultur wird der Mohn sorgfältig ausgezogen , die losen
Samen über ein ausgebreitetes Tuch ausgeschüttet und die in Puppen zum
Trocknen aufgestellten Garben nach etwa 5 Tagen wiederholt ausgeklopft . Der
Schließmohn wird mit der Sichel oder der Garbenbindemaschine geschnitten , die
Köpfe nach dem Trocknen in den Bündeln bei Kleinkultnr mit dem Messer ge¬
öffnet, im großen dnrch Hineinhalten in die Dreschmaschine, ohne das Stroh
durchgehen zu lassen , oder auf eiuer Häcksel- oder Maisrebelmaschiue zerbrochen
und die Samen sorgfältigst gereinigt . Während der Ernte verursachen Winde
leicht Ausfallen , nasse Witterung Auswachsen der Sameu . Der Köruerertrag,
7—9 —12 äs (12— 15 —20 Itl) Pro Iia, ist geringer , jedoch sicherer , als beim Raps.
Weißsamiger Mohn wiegt 54—60 Kx , grausamiger 56—62 Kss pro lil . Sameu-
preis 44—50 21. , 40—60 pro äs . Von Stroh oder Stengeln , welche von
geringem Streuwerte und zur Fütterung ungeeignet sind , dagegen wie die Kopf¬
hülsen als Brennmaterial geschätzt werden , erhält man 19—25 äs.

5 . Der Senf, der Olrctlich , die Sonnenblume und die Madie.
Der weiße , englische Senf , das Butterkrant ; ^vliits innstaiä , moutÄi-äs

blanelis , ssnapa bianes , (LiimM alvg, I, .) O , Fig . 79 , S . 93 , besitzt 0,5 —1,2 m
hohe Stengel , fiederteilige , leierförmige Blätter , gelbe Blüten , 5nervige , steifhaarige
Schoten . Die weißgelben, auch braunen Samen enthalten 36 "/,, fettes und
scharfes , brennendes ätherisches Öl . Samendurchmesser : 2 — 2,4—2,5 min;
Körnergewicht : 2,90 —4,44 —6,56 x ; Keimfähigkeit: 57—95— 100 °/g ! Reinheit;
79 —91 —99,6 ° /n ; Gebrauchswert : 57—92— 98 Der Senf gedeiht auf merge¬
ligem und kalkhaltigem Lehm- , ebenso auf humosem Sandboden ganz vorzüglich.
Ungeeignet ist stauende Nässe . Am besten wächst er nach gedüngten Hackfrüchten
und Rotklee, auch nach Getreide . Frische Stallmistdüngung begünstigt die
Blattentwickelung auf Kosten des Körnerertrages . Chilisalpeter oder schwefel¬
saures Ammoniak erweisen sich als sehr vorteilhaft . Er eignet sich wie Sommer¬
raps , mit welchem er in der Kultur übereinstimmt , zum Ersatz? für ausgewinterten
Raps . Seine Saat kann frühzeitig im März oder Anfang April vorgenommen
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werden , weil er gegen Spätfröste wenig empfindlich ist , aber auch erst gegen
Ende Mai , und zwar breitwürfig mit 13—20 (20— 30 Y , 30—45 em weit
gedrillt 10—13 I<x (15—20 I) Pro Im ; Saattiefe 1,5—2,5 em . Am meisten
gefährden : Erdfloh , Kohlweißling , Saatzünsler (Orobsim frumentSIis ^ .) ; S . 87,
Rapssägewespe lMImlik spin ^ um F'

. ) , Taf . III , 22 u . 22 S . 86 . Die Keimpflanzen
werden von I^ t-IMm äs L ^ Snum befallen . Gegen Unkraut ist Drillsaat zu
hacken , Breitsaat zu jäten . Geschnitten wird im Juli , am besten im Tau , wenn
die Schoten gelbbraun und die Samen gelbreif geworden sind . Mäht man zu
früh , so bleibt die Körnerfarbe grüngelb . Körnerertrag ! 7—13 62 (10—20 Ich

Mg . 79 . Weißer Sens (Sill -ipis nldk 2).) (Z . ' Fig . «o. Chinesischer Ölrettich (Nkpli -liius clii-a Blüte ; >> Kelchblätter . Staubsädcn nnd Fruck>t- neiisis 2).) <I u . Z). — s Glicderschote, nat . Gr . ?

aufspringende Gliederschoten, Fig . 80 . Die lichtrotbraun gefärbten Samen
enthalten bis 50 °/<> Öl . Samenlänge bis 4,5 , Dicke bis 3,5 mm ; Körner¬
gewicht : 12,8—18,7—20,1 ? ; Reinheit : 98—99,5 ; Keimfähigkeit: 86— 91—95 "/g.
Pro 30 —47 N -, 47—55 K . Der Ölrettich wird vereinzelt in Ägypten,
Rumänien und Spanien gebaut ; in Deutschland auch zur Grünfütterung und
-düuguug . Wegen seiner Empfindlichkeit gegen naßkalte Witterung in der Blüte¬
zeit , des leichten Lagerns und der sehr ungleichen Samenreife gewährt er nur
sehr unsichere Erträge . Seine Ansprüche an Boden und Düngung und die
Knltur sind die gleichen wie beim Mohn . Saat : Mitte April breitwürfig
25—30 (40—50 I) , 30—40 em weit gedrillt 12—20 (20—30 1) pro Im.
Am empfindlichste » schaden die Erdflöhe , Taf . III , 12 , 13 ; S . 86 . Ernte:
gegen Ende August , unter günstigen Verhältnissen 6—12 ( 10—20 Ich Körner
5 Kl 60—64 und 15—20 äx Stroh pro Im . Das Enthülsen der Körner
aus den harten Schotenschalen ist schwierig.

^ bl 64—70 Kx ; Strohertrag : 15—24 ä-
pro Im . Körnerpreis : 12 — 21 N . , 20 bis
26 K pro äx.

Der Ölrettich , - sens, engl- olkg.-
Ainus riMzli , franz . raäis olöitsrs (Ra-
xlmuus olkikörns ^ . oder obinvusis ^ .)
(D Z), besitzt undeutlich gekerbte , nicht



'. ' 4 Pflanzenbaulchre.

Die Sonnenblume , -rose ; sunüs ^ sr , tournesol , xirasüls (Lsliäntnus

Aniiüus I >. O , Fig . 81 , eine aus dem heißen Amerika stammende Pflanze,

0,6—2,5 m hoch, bis zu 45 om im Durchmesser große , scheibenförmige Frucht¬

stände ; Jnsektenbefruchtung ist die Regel . Die weißen bis dunkelschwarzen,

einförmig gefärbten und gestreiften Früchte (Achänen) geben vorzügliches (25 bis

50 "/g) Speise - , Brenn - und Maler -Öl ; die Stengel gutes Brennmaterial.

Schließfrucht 7,5— 17 lang , 3,5— 9 breit , 2—5,5 mm dick ; Gewicht 27,0 bis

32,3—57,6 x ; 53 "/» entfallen auf den Samen , 47 " /g auf die Schalen . Rein¬

heit : 92,6 —98,5 °/g ; Keimsähigkeit 30—70—80 °/g . Pro 12—14 X . Eine

1 blumige , spätreifende Varietät mit Weißen oder schwarzen Samen wird in

Fig . 81 . Sonnenblume (HsIiülltKus smiuus (I . Mg . 62 . Madie (Äaäis , sutivs Z/o !i>>) () , —

— u, BlütenkovN b Rand -, c Scheibenblüte ; il Staub - Stengel mit Blütenköpse » ,

säden ; s , k Griffel ? Z Fruchtknoten mit Pappus.

Südrußland im großen gebaut . Sie wächst im dichten Stande weniger gut,
als in Mais und Kartoffelfeldern eingesprengt als Zwischenfrucht oder Feld-

Einfassung . Sie kommt auf jedem Boden , selbst aus trockenem Sandboden

fort ; gute Erträge gewährt sie jedoch nur auf tiefgründigem , kalkhaltigem, mildem

Lehmboden in warmem Klima (2600 —2850 ° v .) . Im April , Mai wird mit

der Maisdrillmaschine angebaut oder das mit Chilisalpeter gedüngte Feld 80 bis

110 ein weit markiert und in der Reihe auf je 60—70 om einige Körner in den

Boden gesteckt . Saatmenge : Drillsaat 10—15 (25—38 1) , Dibbelsaat 8 bis

10 (20—25 1) pro Im . Die Pflanzen werden nach Bedarf 2 —3 mal behackt

uud schließlich angehäufelt . Seitentriebe werden bis aus 3 —4 Köpse weg¬

gebrochen . Der Sonnenrosenrost (kueeiius , Hslmntlii Sc/ttveini ^ ) befällt die

ganze Pflanze und beeinträchtigt die Ausbildung der Früchte . Von Insekten

schaden die Raupe der Maugoldeule (? iüoxoxmöra mstieulöss . ^ .) . Die Früchte,



Die Gewurzpflanzen und der Hopfen. <,»,'>

welchen die Vögel sehr nachstellen , werden in wärmeren Lagen selten vor Sep¬
tember, in kühleren vor Oktober reif , weshalb bei ausgedehntem Anbaue das
Trocknen (5—10 Tage ) und Ausbringen aus den einzeln abgeschnittenen Frucht¬
ständen schwierig ist . Von Körnern , welche durch Gegeneincmderreiben zweier
Köpfe oder durch Dreschen ausgebracht werden , gewinnt man 7—10—25 äs
(17- 25—62 Iil ä 33— 48 Kx) , an Stengeln , welche für sich abgehackt oder ab¬
geschnitten werden , 35—43 Äs pro Irs,.

Die Madie , Ol - , ölgebende Madie , Melosa ; nmäis ., ing,äia (N ^äis . ss-tlvs.
M >Km) (7) , Fig . 82 , S . 94 , stammt aus Chili , wo sie wegen der ölhaltigen (35
6,9—8,3—9,6 schweren Samen gebaut wird . In Europa reifen die Samen
zu ungleich . Pflanze 0,5—0,8 m hoch ; Blätter , zwischen welchen der gelbblumige
Kopf halb verborgen steht , dicht mit Drüsenhaaren bedeckt . Sie gedeiht auf
lehmigen und sandigen Bodenarten besser als auf stark gebundenen ; verlangt
jedoch wegen der 0,15 —0,25 m langen Pfahlwurzel Tiefgründigkeit . Saat:
April , Mai , breitwürfig 24—35 (0,5 —0,7 Iil) , gedrillt 15 —24 (0,3—0,5 Iil)
pro ba . Kultur wie beim Mohn . Die Köpfe reifen ungleich ; geerntet wird in
90—120 Tagen , sobald die ersten Köpfe grau gefärbte Früchte zeigen , sonst
entsteht großer Körnerausfall . Ertrag pro ba : 6—11 äs (12—22 Iil) Körner
s, b.1 49—50—54 und 8 — 15 äs Stroh.

IV . Die GeumrManM und der Hopfen.
(Kultur von Riechstoffe liefernden Pflanzenteilen .)

Die Gewürz - und Arzneipflanzen werden wegen des geringen Verbrauches
nur in sehr mäßiger und daher nur lokaler Ausdehnung gebaut , demungeachtet
sind die gewonnenen Werte beachtenswert . Die Kultur erfordert große Aufmerk¬
samkeit , welche vorteilhaft nur Kleinwirte aufwenden können. Von den zahl¬
reichen Gewürz - und Arzneipflanzen werden außer dem Garten angebaut , aus
der Familie der:
Papilionaceeu : Bockshornklee (^ ri ^onellg. k'osnum xi-aöoum 2^.) <2 , Süßholz

(<Az^ rrIiIsg . ^ I^ ra L .)
Rosaceen : Nelkenwurz (Ssum urdSnum
Cruciferen : Brunnenkresse (Mstui -tium (MoinSls Ä . ^ .) H- , schwarzer

Senf (Li-Assieg , nixrg . Itc/i .) O , weißer Senf (LiuSxis g,lba ^ .) O , Meer¬
rettich (LoelilkÄi-ia ^ .rmoiÄvis , ^ .)

Ranunculaceen : Schwarzkümmel (MMlg . ss-tlvg . (D.
Umbelliferen : Kümmel (Ls-rum Larvi 2>.) O , Anis (VimpinZIlg. ^ .iilsnm ^ .) D,

Fenchel (1?osmeü1um ottieinZle ^ .tt .) O u . Koriander (OoriZuärum
LAltlVUM ^ . ) <I.

Labiaten : Pfefferminze (Nsutlia xixsrlta 2>.)
Kompositen : Wermut (^ .rtsmisla ^ .bsintliinm D .)
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